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Badekoſtüme. 


Plauderei von M. Kofßak. 
(Nachdruck verboten.) 

In dem Lotiſchen Roman „Die Ehe des Leutnant 
Grant“, der bekanntlich in Papete ſpielt, wurd uns 
erzählt, daß die jungen Tahitierinnen einen großen 
Theil ihrer Zeit uit Baden verbringen. An Stellen, 
wo die Meerufer grottenartige Einſchnitte bilden, 
plätſchern ſie zu Dutzenden unter Plaudern und 

chen, munter wie die Fiſchlein im Waſſer umher. 
Loti ſchwärmt bei dieſer Gelegenheit von den elfen⸗ 
haften Geſtalten, den zarten ſchönen Geſichtszügen 
unvergleichlichen Grazie jener Mädchen 
und Frauen, die in der Jugend meiſt nicht dunkler 
gefärbt ſein ſollen, als Südeuropäerinnen oder 
Zigeunerinnen. Wenn nicht zuweilen ſeltſame 
kupfrige Lichter über ihre Haut huſchen möchten, 
die ihnen etwas Indianiſches geben — ſagt er — 
könnte man ſie recht gut für ſonnengebräunte Weiße 
halten. Aehnlich äußern ſich auch die Seeleute, 
welche jene paradieſiſchen Südſeeinſeln beſucht haben; 
aber wenn ſie auf jenes vorerwähnte Badevergnügen 
zu ſprechen kommen, ſo erzühlen ſie auch noch etwas 
Anderes, nämlich, daß die ſchönen Inſulanerinnen 
u mehr abgejondert von den eingeborenen jungen 
Kavalieren, ſondern meiſt mit dieſen zuſammen und 
zwar im Koſtüm baden. Allerdings beſteht dies 
nur in einem bunten chineſiſchen Seidenſhawl von 
florartigem Gewebe, den ſie ſich maleriſch um 
Schultern und Hüften drapieren, und Blumen in 
den Haaren, aber immerhin bleibt die Thatſache 
doch beſtehen, daß jene jungen Damen es für 
nöthig halten, zu ihren Waſſerréunions Toilette zu 
machen. Die Sitten gebildeier Völker müſſen dem⸗ 
nach, ſeitdem Loti jenes Buch ſchrieb, ungeahnt 
raſch Eingang in Tahiti gefunden haben. 

Ob es nun freilich im Großen und Ganzen ein 
Zeichen zunehmender Kultur iſt, wenn die Bade⸗ 
koſtüme der Damen ſtetig vollſtändiger und kompli⸗ 
zirter werden, laſſe ich dahingeſtellt ſein und be⸗ 
ſchränke mich darauf, zu konſtatiren, daß ſie nach 
dieſer Richtung hin in manchen Ländern bereits das 


Unglaubliche leiſten. 


Die Pariſer Modedame, welche in Dieppe, 
Biarritz oder ſonſt einem franzöſiſchen Luxusſee bad 


Aufenthalt nimmt, widmet ihren Badekoſtümen nicht 


geringere Sorgfalt, als ihren übrigen Kleidern. 
Sie kombiniren ſich zwar nur aus ziemlich engen 
Beinkleidern und einem blouſenartigen Kittel, deſſen 
kurze Schößchen in ſeltenen Fällen durch ein bis 
zu den Knieen reichendes Röckchen erſetzt werden, 
aber die Schnittformen dieſer Stücke ſind durchaus 
modegerecht und werden noch mehr hervorgehoben 
durch ein darunter befindliches Korſett. Das Tragen 
ſolchen beim Baden gehört wohl zu den 
ärgſten Thorheiten, die es überhaupt giebt, und 
jeder Arzt entſetzt ſich billigerweiſe darüber. Zwar 
haben die Schneiderinnen mancherlei Tricks erfunden, 
um das Anlegen dieſes Garderobeſtücks zu erleichtern 
— ſie nähen es z. B. nach Art einer Untertaille 
in die Blouſe, erſetzen die Fiſchbeine und Stangen 
daran durch eine Legion eingeſteppter ſteifer Schnüre 
und konſtruiren es ſo, daß es ſich vermöge eines 
einzigen Federdrucks öffnen und ſchließen läßt — 
aber Korſett bleibt Korſett. 

Daß trotz all' ihrer Eleganz die Badekoſtüme 
demnach an einer unbeſtreitbaren Monotonie leiden, 
liegt in der Natur der Sache. Vor Allem iſt die 
Zahl der dazu verwendbaren Stoffe eine außer⸗ 
ordentlich beſchränkte, inſofern, als eigentlich nur 
Wollenflanelle in Betracht kommen. Man hat 
freilich neuerdings auch ſeidene für den Zweck fa⸗ 
brizirt, aber trotz ihrer Dicke und Weichheit kleben 
beliebt 
zu werden; am beſten bewähren ſich noch die 
ſchweren lederartigen aus ungebleichter Seide, die 


urſprünglich zu Tropenanzügen für Herren be⸗ 
ſtimmt find. Ungeachtet ihrer Koſtbarkeit aber 
machen ſie im Waſſer gar keinen Effekt, da 


ſie, naß geworden, wie grobe Leinwand ausſehen. 
Außerdem fehlt ihnen die für Badetrachten als 
nothwendig erachtete Buntheit. Noch weniger 
konnten die Damen ſich mit den dünnen impräg⸗ 
nirten Seidenſtoffen befreunden, die zwar in herr⸗ 
lichſter japaniſcher Muſterung hergeſtellt werden, 


aber als ſehr ungeſund gelten, weil ſie dem Waſſer 


nicht genügend Zutritt zum Körper gewähren. So 
kommt man eben immer wieder auf den Flanell 
zurück und zwar auf den farbig geſtreiften. Marine⸗ 
blau und Scharlach auf weißem Fond, Roſa und 
Blaßgrün auf erémefarbenem und Violett und 

raun auf goldgelbem ſind die zur Zeit modernſten 
Farbenkombinationen. Die Blouſe wird in der 
Regel mit halbhohem Ausſchnitt gearbeitet und 
durch eine breite Wollenſchärpe in einer der Nü⸗ 
ancen des Deſſins um die Taille herum geſchloſſen. 
Mit dieſer harmoniren die ſandalenartigen, von Kreuz⸗ 
bändern feſtgehaltenen Schuhe aus Teakholz oder 
Luffah, ſowie die Garnitur des Huts. Dieſer 

ranſchaulicht meiſt die Marie⸗Luiſenform — ſo⸗ 
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genannte „Schuten“ werden jedoch auch zu chine⸗ 
ſiſchen Pagodendächern oder Tellerhüten mit ge⸗ 
wellten Krempen gebogen. Als Material für die 
eleganteren dient ein graugelbes Wurzelgeflecht, 
welches durch das Waſſer nicht angegriffen wird, 
die billigeren dagegen fertigt man aus gelbem 
Wachstaffet, mit farbigem Futter. Manche Modelle 
mit Bändern aus imprägnirter Gloriaſeide unter 
dem Kinn zugeknotet und gleichfalls imprä⸗ 
gnirten Seidenblumen — Barometerblumen, welche 
je nach der Witterung die Farbe wechſeln, bilden 
eine vielbeliebte Spielerei — garnirt, ſehen recht 
hübſch aus, ſofern man an dem maſſigen und auf⸗ 
fälligen Ausputz keinen Anſtoß nimmt. Denn jedes 
Stück der Badekoſtüme iſt auf Fernwirkung be⸗ 
rechnet, woher ſie denn in der Nähe betrachtet, 
meiſt ziemlich unfein erſcheinen, und vor Allem 
ſtark an das Spezialitätentheater erinnern. Im 
Eeſchmack deſſelben ſind namentlich die Schmuck⸗ 
ſachen, die gar nicht grotesk genug ſein können — 
die geſchnitzten Brochen und Anhänger in Form 
von Thierköpfen aus bunt getöntem Teakholz, die 
in Edelſteinmanier geſchliffenen Agraffen und Haar⸗ 
nadeln aus leuchtendem Glasfluß, die rieſigen 
goldenen Ohrringe und die breiten, meiſt ganz 
glatten Goldreifen um Hand- und Fußgelenke. All' 
dies, ſogar die Fingerringe, mit denen manche Damen 
die Finger vollſtändig beſtecken, ſind von einer 
unglaublichen Kompaktheit, damit ſie ſich nicht als 
gar zu ſchwer erweiſen, werden ſie jedoch zuweilen 
panzerartig aus einer Art Goldgeflecht fabrizirt. 
Uebrigens erſcheinen ſenſationslüſterne Demi-Mon⸗ 
daines auch in ganz goldenen oder ſilbernen Panzer⸗ 
koſtümen, die aus einem dekolletirten Leibchen und 
Schwimmhoſen beſtehen, unter denen ſchwarze oder 
ſcharlachrothe Wollentrikots getragen werden. Dazu 
gehört dann ein Hut aus vergoldetem, reſp. ver⸗ 
ſilbertem Wurzelgeflecht mit verſchiedenartig gefärbten 
Metallfiligranblumen geputzt. Daß die Trägerinnen 
dieſer Koſtüme den Eindruck machen, als ob ſie 
ſich ſofort am Trapez produziren wollten, braucht 
nicht erſt geſagt zu werden. Einer kleinen fran⸗ 
zöſiſchen Provinzialin, um die ſich der Sohn eines 
indiſchen Nabobs bewarb, ſoll ein ſolches Artiſten⸗ 
koſtüm, das ſie wohl nur aus Unerfahrenheit angelegt 
hatte, die vielbeneidete glänzende Parthie gekoſtet 
haben. Vereinzelte Damen bedienen ſich auch im 
Waſſer eines Sonnenſchirms aus Wurzelfaſern mit 


weißem Futter, das mit Vögeln und Blumen be⸗ 


malt iſt. Die Handſchuhe, an die ſich die Wenigſten zu 
gewöhnen vermögen, werden am häufigſten in Filet 
— oder Maeramctechnik gearbeitet. 

Mögen die Franzöſinnen auch noch ſo viel 
Mühe darauf verwenden, beim Baden ſchön auszu⸗ 
ſehen — gelingen thut es ihnen dennoch nicht. 
Das Höchſte, was erreicht wird, iſt ein gewiſſer 
pikanter Reiz. Denn daß die naſſen Stoffe am 
Körper anklatſchen, reſpective aufſchwimmen, vermag 
keine Schneiderkunſt zu verhindern. Decadente 
Dichter haben zwar das die Taille im 
Waſſer tellerartig umgebende Röckchen mit einem 
Blumenkelch verglichen, aus dem ſeine Trägerin 
gleich einer Blüthe emporwächſt, aber die 
Karrikaturenzeichner und Satyriker antworteten 
darauf, daß der Vergleich mit einem buntbemalten 
Klavierlicht inmitten einer Leuchtermanſchette zu⸗ 
treffender wäre. Noch weniger förderlich, als der 
genannte Uebelſtand, iſt jedoch für die Schönheit 
die Veränderung, welche der Teint beim Baden 
erleidet. Denn er erſcheint im Waſſer immer 
bläulich, woher kokette Frauen, um dies einiger⸗ 
maßen zu verbergen, eigens dazu präparirte 
gelblich⸗weiße Schleier vorbinden oder einen Puder 
anwenden, der feſt genug anklebt, um nicht von 
der Näſſe abgeweicht zu werden. > 

Aus all' dem Geſagten kann man unſchwer 
erkennen, daß die Franzöſin das Baden im Weſent⸗ 
lichen als ein geſelliges Vergnügen betrachtet. Sie 
vergnügt ſich freilich im: Waſſer mit allerhand 
körperlichen Kunſtſtücken und Spielen und zwar 
ſolchen von unglaublich kindiſcher und läppiſcher 
Art, aber auch dieſe übt ſie nur, weil ſie ihr 
Gelegenheit geben, mit den Herren zu koquettiren 
und zu tändeln. Andernfalls würde ſie die ganze 
Sache auf ſich beruhen laſſen. 

Ihr Gegenſtück in dieſer Hinſicht iſt die Eng⸗ 
länderin. Sie betrachtet das Baden vorzüglich 
vom Standpunkt des Sports aus. Mit Rückſicht 
darauf entbehren ihre Koſtüme auch jeglicher 
Zierlichkeit und Kleidſamkeit. Ein geſtricktes Wollen⸗ 
trikothemd mit dito Beinkleidern kombinirt, dazu 
eine Sportskappe aus Wachstaffet mit Haarnetz 
und vorderer Schutzkrempe — das iſt Alles. In 
den engliſchen Seebädern baden ebenfalls Herren 
und Damen meiſt zuſammen, aber wer die Letzteren 
dabei der Gefallſucht beſchuldigen wollte, würde 
ihnen bitter Unrecht thun. Junge Männer und 
Mädchen ſchwimmen ſtundenlang Seite an Seite, 
ohne daß ſie andere als ſportliche Intereſſen dabel 
beſchäftigen. Der Herr wird bet einem Wett⸗ 
ſchwimmen auch niemals aus Galanterie ſeine 


Begleiterin an ſich vorbeikommen laſſen, ſondern 
mit Aufbietung aller Muskelkraft den Vorſprung 
vor ihr zu gewinnen ſuchen. Thäte er's nicht, ſo 
würden die Damen ihn ob ſolcher zarten Rückſicht 
willen einfach auslachen. 

Was die Amerikanerin anbetrifft, ſo nimmt ſie 
hinſichtlich ihrer Badetoilette eine Zwiſchenſtellung 
zwiſchen Franzöſin und Engländerin ein, Wie 
die letztere betreibt ſie den Schwimmſport und wie 
die erſtere flirtet ſie — freilich mit bedeutend mehr 
Takt. Auch ihre Koſtüme lehnen ſich an die 
Pariſer an, doch ſind ſie wenigſtens nicht unbequem 
und geſundheitsſchädlich. Daß in einzelnen amerika⸗ 
niſchen Bädern, in denen das männliche und das 
weibliche Geſchlecht gemeinſam baden, Frauen mit 
quäkerhaften Anwandlungen lange dunkle Flanell⸗ 
hemden mit eingenähten Bleikugeln im Saum, tra⸗ 
gen, gehört zu den Ausnahmen. Eine Modifikation 


derſelben, deren Urſache freilich nicht Prüderie, 


ſondern Eitelkeit iſt, bilden griechiſche Gewänder 
aus dickem weißem Segeltuch mit blaßblauen oder 
rothen Säumen, zu denen natürlich antike Arm⸗ 
ſpangen gehören. Eine ſchöne Millionärstoch⸗ 
ter ſoll in Saratoga allgemeine Bewunde— 
rung erregt haben, indem ſie dieſer Tracht 
zu Liebe ſtatuenhafte Stellung nach berühmten 
Bildwerken annahm. Uebrigens erzählt man von 
Spanierinnen, Griechinnen und Orientalinnen eben⸗ 
falls, daß fie dieſe antiken Gewänder beim Baden 
bevorzugen. 

Eine wunderliche Mode, der die Ruſſinnen 
huldigen, tft das Anlegen maſſenhafter Bijouterieen 
zu Badegewändern von primitivſter Fagon und 
billigſtem Kattun. Selbſt die Uhren, die man 
durch waſſerdichte Futterale vor dem Naßwerden 
ſchützt, nehmen fie ins Waſſer mit. Die Stockruſſin 
hängt ſich eben zum Baden buchſtäblich Alles um, 
was ſie von Schmuck beſitzt. Bemerken will ich 
noch, daß in Rußland Herren und Damen getrennt 
baden. In einem Bad in der Krim und einem 
zu einer ſibiriſchen Kuranſtalt gehörigen ſoll eine 
Ausnahme hiervon gemacht werden. Anderweitige 
Verſuche nach dieſer Richtung haben ſtets nur vor— 
übergehende Dauer gehabt. 

Ueber die Badekoſtüme in den Seebädern an— 
derer Länder läßt ſich wenig ſagen, da überall, wo 
das gemeinſchaftliche Baden von Herren und Damen 
Sitte iſt, wie in den holländiſchen Bädern, die dies⸗ 
bezüglichen Trachten mehr oder minder abgeblaßte 
Kopien der franzöſiſchen darſtellen. Wo dagegen die 
Damen unter ſich baden — dies aber iſt allent⸗ 
halben, wo die deutſche Zunge klingt, mit Aus⸗ 
nahme von Pfeffers in Graubünden, der Fall — 
da kleiden ſie ſich dazu ſo einfach, leicht und zweck⸗ 
mäßig wie möglich, ohne Berückſichtigung wechſeln⸗ 
der Moden. 


vermiſchtes. 

Ein freiherrlicher Schriftſetzer, 
Baron von Knobelsdorſ, iſt ſeit langen Jahren 
in der Hofbuchdruckerei von E. Köppel in Sagan 
thätig. Aus Anlaß ſeines 50 jährigen Berufs ju⸗ 
biläums wurde ihm von dem Landrath von Neefe 
das Allgemeine Ehrenzeichen überreicht. 

Der Kampf ums Dajein. Eine inter⸗ 
eſſante Illuſtration zu dem alten Geſetze des 
Daſeinskampfes gaben die Unterſuchungen, die an 
136 Sperlingen gemacht wurden, welche dem 
großen Sturm in Amerika vom 1. Februar ganz 
oder theilweiſe erlagen. Wie wir Speemanns 
„Mutter Erde“ entnehmen, konnte ganz genau 
nachgewieſen werden, daß zwiſchen den getödteten 
oder verwundeteten Vögeln einerſeits und den 
geretteten andererſeits bedeutende anatomiſche Unter⸗ 
ſchiede vorhanden waren. Die erſteren hatten 
durchweg einen kürzeren Kopf, einen längeren. 
Schädel, kürzere Vorderglieder und waren länger 
und ſchwerer. Aus all, den Unterſuchungen ging 
deutlich hervor, daß alle diejenigen Geſchöpfe, die 
von der Durchſchnittsbeſchaffenheit ihrer Gattung 
abwichen, mehr gefährdet waren, und das in um 
ſo höherem Maaße, je mehr ſie ſich vom Durchſchnitt 
unterſchieden. 


Die Entvölkerung Frankreichs iſt 


keine neue Erſcheinung. Profeſſor Roſſignol in 
Bordeaux, der ſchon mehrere Arbeiten darüber 
gebracht hat, veröffentlicht nun das im Jahre 
1767 herausgekommene Werk Abbé Joubert: 
„Die Entvölkerung und die Mittel ihr abzuhelfen.“ 
Es geht daraus hervor, daß faſt im ganzen vorigen 
Jahrhundert dieſe Frage die Geiſter beſchäftigte. 
Schon 1700 bis 1715 wurde eine thatſächliche 
Verminderung der Bevölkerung feſtgeſtellt. Das 
Parlament von Dijon hatte 1764, das Parlament 
Bordeaux 1765 auf die Gefahren der Entvölkerung 
hingewieſen. Der Abbé Joubert gab 1767 als 
Urſachen der Entvölkerung an: Sittenloſigkeit, 
Verwendung bezahlter Ammen, ſchlechte geſundheit⸗ 
liche Beſchaffenheit der Häuſer und Straßen, 
Mißbrauch geiſtiger Getränke, Steuerveranlagung. 


Von den wohlhabenden Klaſſen ſagt er: „Um 
einen reichen Erben zu laſſen, um einen zügelloſen 
Aufwand zu betreiben, iſt man taub für den Schrei 
der Natur und zieht vor, die Zahl der Kinder 
nicht zu vermehren.“ Der gute Abbé betont 
beſonders die tollen Anſprüche vieler Frauen, 
deren ſchlechte Erziehung und Verſchwendungsſucht 
die Eheſcheu jo vieler Männer erklären. Alſo 
Alles ganz wie heutzutage, wo wir uns unſerer 
großen Fortſchritte zu rühmen pflegen. Das Uebel 
iſt nicht von Dauer geweſen. In dem letzten 
Jahrzehnt vor der Revolution war eine ſtarke 
Zunahme der Bevölkerung eingetreten, die lange 
angehalten hat. Erſt unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reich zeigte ſich eine ſtarke Abnahme; das erſte 
Jahrzehnt nach dem Kriege brachte wieder eine 
ſtarke Zunahme, die ſeither wieder verfchwunden 
iſt. Die Vermehrung der Bevölkerung ſteht ſtill 
und iſt kaum noch nennenswerth. 

Eine große Anſichts⸗Poſtkarten⸗ 
Ausſtellung findet zur Zeit in Berlin in 
den oberen Räumen des Bavaria-Hauſes, Friedrich⸗ 
ſtraße Ecke Mohrenſtraße 51 ſtatt. Es haben 
ſich auf derſelben die bedeutendſten Verleger und 
Fabrikanten vereinigt, um aus dem großen Gebiet 
der Poſtkarten = Induſtrie das Beſte und Neueſte 
dem Publikum zugänglich zu machen. Dieſe Aus⸗ 
ſtellung ſall den Händlern Gelegenheit bieten, 
die neueſten Erzeugniſſe der größten Fabrikanten 
kennen zu lernen und zu billigſten Originalpreiſen 
ihren Bedarf nach Wahl zu decken, neue Verbindungen 
anzuknüpfen und zu pflegen, und den Sammlern 
und dem Laienpublikum, zu angemeſſenem Preiſe 
ſchön und künſtleriſch ausgeführte Karten in großer 
Auswahl zu erwerben. 


Aus der Schule erzählt ein Lehrer dem 


„H. W.“ folgendes wirklich paſſirte Stückchen. 
Der Schulinſpektor läßt in der Schule zu M. 
bibliſche Geſchichte repetiren, u. A. „Herodes! 
Kindermord“. Inſpektor: „Welche Kinder ließ 
Herodes tödten?“ Schüler: „Herodes ließ die 
Kinder unter zwei Jahren tödten.“ Inſpektor: 


„Warum ließ Herodes die Kinder unter zwei 


Jahren tödten?“ Schüler: Keine Antwort. 
Inſpektor: „Warum nahm Herodes nicht 
größere Kinder dazu?“ Nach kurzer Pauſe 


meldet ſich zur allgemeinen Verwunderung der 
kleine Karl, welcher ſich ſonſt in ein hartnäckiges 
Stillſchweigen einzuhüllen pflegt. Inſpektor: „Na, 
Karl, antworte Du einmal!“ Karl: „Weil er 
die kleinen beſſer kaput kriegen konnte!“ 

Liebe und — Hiebe! Eine ergötzliche 
Scene ſpielte ſich Donnerſtag Nachmittag in der 
Kleinſtraße in Berlin ab. Die Mittelpromenade 
entlang ſtolzierte ein junges, ſehr junges Pärchen: 
„er“ — Gymnaſiaſt und etwa 15 Jahre alt, 
„ſie“ — höhere Tochter von vielleicht 14 Lenzen. 
„Er“ trug ſeinen Geigenkaſten, „ſie“ ihre Muſik⸗ 
mappe, aber die freien Hände ruhten zärtlich in 
einander und tauſchten ſo manchen Druck, während 
die Blicke ſich liebestrunken begegneten. Das Ver⸗ 
hängniß ſollte bald eintreten. Eine ältere Dame 
nahte ſich im Sturmſchritt. Kaum hatte ſie die 
Beiden erreicht, als ihr Sonnenſchirm einige Male 
ſauſend durch die Luft fuhr und klatſchend auf 
den 15jährigen „Gymnaſialrücken“ niederfiel. Sein 
Eigenthümer ſah ſich erſchrocken um und nahm 
mit einer fabelhaften Geſchwindigkeit Reißaus, 
worauf der Schirm ſeine Uebungen auf der 
Kehrſeite der holden Maid fortſetzte. Die Dame 
war die Mutter des Mädchens, die zufällig dort 
vorbeikam und das Liebespärchen überraſchte. 


Dom Büchertiſch. 


Carl Marſels, „Die Noth der Gewerbetreibenden 
und die Bodenreform“, Berlin S W., Verlag von J. Harrwitz 
Nachf. Preis 0,50 Mark. 16.—18. Tauſend. 


Für die Redaction verantwortlich: Carl Fran k, Thorn. 


Todesfall 


eines Theilhabers im vorigen 
Jahre und die dadurch veran- 
lasste Uebernahme des Lagers, 
welches nunmehr geräumt wer- 


20 Prozent 


den muss, nöthigt uns zu einem 

Extra- Wirklichen totalen Auss 
verkauf miteinemExtra- 

R abatt Rabatt von 20 Prozent 
während des jaufsämmtlicheStoffe, einschliess- 
Ausverkaufs, | lich der neu hinzugekommenen 
und offeriren wir beispielsweise: 

6 Meter solid Sommer- u Herbst- 

—— stoff zum Kleid tür 1,80 Mk. 

6 Meter sollden Winterstoff zum 

M t nn 2 10 Mk. 
3 Meter Buxkinstoff zum ganzen 

Uster Herrenauzug für 3.60 Mk. 
auf Verlangen | sowie schönste Kleider- und Bou · 
# senstoffe versenden in einzelnen 
8 Metern bei Aufträgen von 20 
. Mark an franco 


Oettinger & Co,, 
Frankfurt a. M. Versandthaus, 


22 f ⁵² A a a = RUE i dd f 3 Be ne 


m 1. Oktober d. J. verlege ich mein Geſchäft nach vr Eliabethfrafe” 10. Haus des en Buchbinder, 


Kaufmann Schultz. Hugo Sieg, Uhrmacher. 


Special-Haus für Uhren Gold-, Silber-, Alfenide- und Optische Waaren. 
rr Bis Ende 8 1399 le w= mein ren . en 16. 
5 BG 2 N 7 INENZSZ 


Bekanntmachung. Möbl. Zimmer 
* Das Schießen mit ſcharfer N zu haben 
Munition während der Tage des | x Brückeuſtraße 16, 1 Treppe, rechts. 
Bundesſchießens am 23., 24. u. 4 reſp. 3 zimmerige 
25. d. Mts. in der Zeit von 6 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends findet auf Vor kk ⸗ Wohnung 
4 der am Ziegelei⸗Etabliſſement gren zenden 8 
Wieſe ſtatt. a a 3 zum 1. Oktober zu 
Vor dem Betreten des Geländes, jo: | 9 | vermiethen. 
1 wie der Korzeniec⸗Kämpe wird hiermit | F 


gewarnt. 
* Der Vorstand 75 
. der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft ZE 


Das —— 


Möbel, Spiegel . Bolfterwaaren 
K. Schall 


5 
E 
2 
= 
8 
* 
5 
E 
(Thorn, Sohlllerstrasse. Sonitierstrasse. Cuptzieret Thorn, "Thorn, Schllerstrasse 
3 
= 
— 
2 
2 
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Ulmer & Kaun. 
Die II Etage. 


3 Zimmer, Entree, mit allem Zubehör tft vom 
1. Oktoke zu vermiethen. Bäckerſtraße 47. 


——  —__— iſt die Il. 2 Zimm en behö 
, er un ubehör, 
275 irt Y 
Bekanntmachung. empfieht ar Die 


In den Tagen vom 23. 25. Juli d. 38. | 5 
findet hierſelbſt das Vl. Welpreußiſche = 
Propinzial⸗Bundesſchießen u. IV. Oft- 
che Freihand⸗Bundesſchießen 5 q 
1 Wir bitten unſere Mitbürger, aus Anlaß 
dieſes Feſtes, ihre Häuſer durch Aushängen 
von Fahnen und Anbringen von Emblemen, 
Laubgewinde pp. bettens zu ſchmücken. 
we Thorn, den 14. Juli 1899. 


Der Magiſtrat. 


9 Kaffee 
friſch gebr. feine Qualität Pfd. 0,80 M. 
Perl-Miſchung, 
garantirt feine Qualität Pfd. 1,00 Mk. 
. Cacao, leicht löslich 
. garantit rein, Pfd. 1,40 M. 
Cacao, leicht löslich 
u tunes Holländiſches Fubikat 
* Pfd. 1,60 — 2,00 M. 


Haſertaca Pfd. 1,00 M. 


| . 8 188 8 
einst u 
0 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit 8 Facons stehen stets fertig. 


(Speer 24, kleine Wohn. an ruh. 
Mieih p. 1. 10. zu ver, Wieihspr 180 M. 


Herrſhaſtlche Wohnung, 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten⸗ 
2 oeranda, auch Gartenbenutzung, zu vermieth. 


Bacheſtraße 9, part. 


Möbl. Wohnung. 
beſtehend aus Entree und 2 Zimmern in der } 
II. Etage vom 1. Auauſt ab zu vermiethen bei 


J. Kurowski, 
Neuſtädt Markt, Gerechteſtr. 2. 


Neinrich gerdom, Thorn, p> Hertſch. Wohnung 


Katharinenstr. 8 Breiteſtraße 24, iſt die erfte 
E er - Etage, die nach Vereinbarung 


Eigene Tapezierwerkitatt u. und Tiſchlerei im Hauſe. 


01 
1 


des deutschen Offizier - Vereins mit dem Miether renovirt wer⸗ 
und des Waarenhauses « den ſoll, preiswer'h zu vermieth. 
für deutsche Beamte. Sultan. 


Mehrfach prämiirt. »> 1 Part.⸗Wohnung 


Alleinige Erzeugung von > 
WE Reliefphotographien BR 3 Zimmer und Zubehör zu vermiethen. 
(Patent Stumann) für Thorn. Bäckerſtraße 6. 


avvvvvvvvvvva Cohpernifusſtr, 3 


Veranda, Badezimmer, Küche u. Nebengelaß, 


5 ER SCHUNFABRIKAC vorm. 


u) ERL 


5 M 
Feinſt. Gewürz⸗ Chocoladenpulver 
Be Pfd. 0,40 M. 
3 Haferflocken, 
* Bi 5 Pfd. Entnahme. Pfd. 0,18 Mk. 


Pferdeſtall ſowie Wagenremiſe zum 1. Oktober 


Offerite hilligſt. N Frau A. Schwartz. 


Viktoria⸗Erbſen, Herrſchaftliche 


Anorrs Hafermehl ende een J Wohnung. 
Pfd. 0,50 M. — 8 a —n Bad 28 iſt die Et 
Hafermehl, loſe Pfd. 0,30 M. ' Allei k 1 fü h E Rogg © die 3 —20 W e — 
in und Reisgries, ee te E 5 bg en, z. miether renovirt werden ſol, preis 
1 Pfd. 0,18 M. Gebr. —— res 2 Erbſenſchrot Z werth zu vermiethen. Auf Wunſch 
\ N | bangen weißen Saga DB | — 7 ae 3 * Elantices Sure | 
— 8 Gerſtenſchrot, 1 v. Zeuner 
. Qnäcer Hats lecht Langnese's 8 . 8 Herrschaftliche Wohnung. 
Bi. — Di Etage, Breiteſt 24, 
Pfarrer Kneipp - Nalzkaffee Nutrose- Nähr-Bis euits 3 @irob, Heu m. Dädjel, . ee * 
Be Pfd. 0,37 M. ſämmtliche Fabritate der 8 1 F 
N - Malz-Kaffce loſe Nahrhafıer als bestes Fleisch. 1 wei Mil ' ii 12 a 
Pf. 0,20 M. 5 mand Müller 5 


a Subnet 26. Carl Sakriss. 


| 7 Held⸗ Lotterie 


ur Ernenerun 0 des Domes in Meißen. 


= Kräftigungs: u. Nährungsmittel f. Ranges. 


Von medloinischen Autoritäten mit Erfolg 


Culmerſtraße 1, 1 Treppe, E Wohnung 


Auf Wunſch liefere von / Ctr. ab frei Haus. — cm 68/70 I= Ban 
Zimmer mit allem Zubehör, Pferde⸗ 
Hall etc. iſt von ſofort oder vom 
1. Oktober zu vermiethen. 

O. 13. Dietrich & Sohn. 


Die von Fern Geeimrat) Dr. Lindau 
feit 15 Jahren in meinem Haufe bewohnte 


angewandt. 


Für Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, 
Nervöse, Magenkranke, Darmkranke, 


"“"soroph, und rhachit. Kinder sowie bei 


GES 
A 
5 
m 
z 

2 


anstrengenden Märschen, Radtouren eto. 


— 2 
n 


1 Gewinn zu 10 000 10 000 Mk. 
Wohnungen vo 6 rn, 
20 Gewinne zu 5 000-10 000 Mk. eee eee 


preiswerth 
che, Bad 55 . e ea zu 


N 
IR Nut tentirt 
m 20. b. 26.Drtober 1999. 5 3 „ e ww 
22 0 2 f 2 om 1. 0 2 . 
r F C Unentbehrlich im Manöver. ea 
c pafggr u. im günftigiten Falle: Alleinige Fabrikanten ? 3 2 freundliche Wohnungen, 
* 100 000 Mark. - A. I. Lan nese Ww. & Co Porös-wasserdichte 2 Zimm., helle Küche, allem Yubeh., n. vorne 
By; 1 Prämie zu 0 000=60 000 Mk. > ang 5 Um ban e gelegen, daſelbſt eine Parterre ‚Wohnung 
2 1 Gewinn zu 40 000-40 000 Mk. Biscuit-Fabrik, Hamburg. it K t g vom 1. Oktober zu verm. Bäcke 
8 j = mit Kaputze ine A 
2 ee Zu haben bei: A. Mazurkiewiez, nach neuester Vorschrift liefert sehr Mellien- l. inet 
9 


10 Gewinne zu 3 000-30 000 Mk. B. Doliva, Thorn. 


15 Gewinne zu 1 000-15 000 Mk. 


0 Gminne 50015 000 . bon meinen auswärtigen Sägewerken liefere = liefer Achtung! 1 einfad il fru Bam | 


verbieten. Mührrei . gte. 


50 Gewinne zu 300-15 000 Mk. 5 iner deut Co auf Wunſch auch mit Per ſion iß zu bermiefth. 
150 Gewinne zu 100-15 000 Mk. 5 1 e von .. . Wet 47. 
500 Gewinne zu .50=25 000 Mk. mildem Geſchmack und ſeinem Aroma; Sronberge ‚su. Fri denltt. 10. 
1000 Gewinne zu 30=3 ME. von Rekonvaleszenen vielfach zur Stärkung | 
00 Gewinne z 0 000 5 1 Mittelgr. zohnun 1 iet 
120⁰ Gewinne zu 20-24 000 Mk. gebraucht. Marke Superier Liter⸗Fl g gen zu vermieth. 


7600 Gewinne 10-30 000 M. ſowie gehobelte und geſpundete Bretter nach ür en Mar meznorn m| _ ________Kuseh 
. eee eee Maabauſgabe bei hold, _ Oskar Drawert, Toon. | Fertſdhluftlich Wohnung 
3 f 16 14 Biene 375000 M. Gefunden wurde und Zubehr mer en — 

Der von dieſen 13180 Gewinnen Friedrich Ninz, Thorn. daß die beſte und mildeſte medie Seife: liber bei enen Frohwerk, 3 Tr. 


eee and bie Prämie von Goypernikusfir. 7. Seramun'Gubleridnee Stile Die il. Etag ge 
5 1 adebeul⸗ 5 r, Entree und Zu = 

Looſe uf aten 6 th L b . h b ift, da —— 3 und e eee 
er Ber 1 5 dre en oinaer Lebensversicherungsbank. Sister, Ahe des Sechs e, nue Er deppen . enten e 
u haben in d Erped. b. Thorner 300. gerfigerungsbeitend am 1. Juni 1899: 8 garen 1 Sint 50 eine de. we Sant besbe vom 1. Oltober „ 
—— . ee e e , dane daes, it netz, eee es. „ . U. Kopczynski. 
| N Friſire Damen je nach ben Miter der Werfiherung. Wendisch Nachfolger. Gesucht ag 
er dan Haufe Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, (Bromb. Vorſt.) Schulſtr. 20, J. 1 freundliche Wohnung Mir tue. Gukändige Berion n, Simmes 
g 2 . Frankenstein, Mellienſtr. 57. Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. "ul: ve. 13, 2. Etg., iſt zu vermiethen. En. 12 in der 8 8 
— ' i —öů — — ——A—A— ———u—— 


5 E Druck und Verlagder Rathsbuhdruderei Ernft Lambeck, Thorn. 


